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Von Piloten zu skalierbaren  
Lösungen
Zusammenspiel von technologischer Basis und prozessualer Governance  
als Erfolgsfaktor für skalierbare KI-Projekte

Die KI-Transformation erfordert schnelles, strategisches Handeln, das 
über einzelne Use Cases hinausgeht. Ohne eine ganzheitliche Aus-
richtung laufen Unternehmen Gefahr, den Anschluss zu verlieren. Ein 
Wandel von der Use-Case-Perspektive hin zu einer werte- und trans-
formationsorientierten Strategie ist entscheidend. Hat der Chief Artifi-
cial Intelligence Officer (CAIO) eine zentrale Rolle inne, hilft dies, die 
erforderlichen Rahmenbedingungen zu schaffen, um die Zusammen-
arbeit im gesamten KI-Lebenszyklus zu fördern und das volle Potenzial 
auszuschöpfen.

Sebastian Klöser* und
Niklas Kalenbach

Engineering-getriebene Unternehmen ste-
hen heute vor intensiven Wettbewerbsbe-
dingungen. Der wachsende Druck globa-
ler Konkurrenten, insbesondere aus 
Asien, in Kombination mit zunehmenden 
geopolitischen Spannungen zwingt zum 
Umdenken. Wer nicht die Effizienz und 
Produktivität steigert und Innovations- 
wie auch Produktionszyklen verkürzt, 
riskiert die eigene Existenz und die Zu-
kunft der Produktion in Europa. Schnel-
ligkeit und Entschlossenheit sind die ein-
zigen Wege, um in diesem Umfeld zu 
bestehen und die Wettbewerbsfähigkeit 
langfristig zu sichern.

Die EY-Umfragen unter CEOs zeigen, 
dass Unternehmenslenker derzeit die KI-
Transformation priorisieren, um die Pro-

zeigt, dass viel Zeit in die Entwicklung von 
Use Cases und Ideen mit vielen verschie-
denen Beteiligten investiert wird. 

Im sogenannten KI-Lebenszyklus (Bild 1) 
bezeichnen wir die frühe Phase des Expe-
rimentierens als ersten Schritt. Der Über-
gang von dieser Phase zur Skalierung, 
also zur Entwicklung bzw. Operationali-
sierung, stellt für viele Unternehmen eine 
Herausforderung dar. Die letzte Phase des 
Lebenszyklus, der Betrieb, wird häufig 
gar nicht erreicht. Viele Unternehmen 
bleiben daher in der Experimentierphase 
und kommen nicht zur tatsächlichen Nut-
zengenerierung. Um das volle Potenzial 
von KI auszuschöpfen, ist ein Wandel von 
einer Use-Case-Agenda hin zu einer Wert- 
und Transformationsagenda erforderlich. 
Folgende Stolpersteine erschweren unter 
anderem den Übergang in die Phase der 
Entwicklung bzw. Operationalisierung:
	■ mangelnde Richtungsweisung, fehlen-

de übergreifende Strategie inklusive 
KPIs, falscher Fokus der Aktivitäten,

	■ fehlendes Verantwortungsmodell und 
Weiterreichung der Verantwortung 
für die Skalierung („outsourced ac-
countability“), 

	■ fehlende oder nur langsame Einbin-
dung von Piloten in die operative Pra-

duktivität zu steigern [1]. Kosteneffizienz 
bleibt dabei im Fokus der CEOs und Inves-
toren, selbst wenn sich die wirtschaftlichen 
Bedingungen in den nächsten Monaten ver-
bessern sollten. Das KI-getriebene Wettren-
nen wird ein bedeutender Wachstumstrei-
ber sein. Das globale Bruttoinlandsprodukt 
könnte laut EY-Studien durch transformati-
ve KI-Technologien in den nächsten zehn 
Jahren um bis zu 3,4 Billionen US-Dollar 
wachsen.

Fast die Hälfte der befragten CEOs in-
vestiert bereits in (generative) KI. Aller-
dings befindet sich der Großteil der Unter-
nehmen in einem frühen Stadium. Häufig 
werden Pilotprojekte durchgeführt oder 
Fähigkeiten in isolierten Bereichen des 
Unternehmens entwickelt. Die Praxis 
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vationsanspruch entsprechen, den ge-
wünschten Nutzen verfehlen und den-
noch hohe Kosten verursachen.

Schlüssel für den Erfolg ist ein abge-
stimmtes Zusammenspiel dieser Baustei-
ne, damit aus Piloten skalierbare Lösun-
gen mit nachweisbarem Nutzen entstehen. 

Sogenannte KI-Labs, Centers of Com-
petence (CoC) oder Fachbereiche entwi-
ckeln häufig Use Cases in Pilotprojekten. 
Dass die zentrale IT diese Projekte prob-
lemlos skalieren kann, ist unter bestimm-
ten Voraussetzungen möglich – dies er-
fordert jedoch eine solide technologische 
Basis und eine klare Governance-Struk-
tur. Entscheidend ist dabei, dass eindeu-
tig festgelegt ist, welche Organisations-
einheit (also welche Rolle oder welches 
Team) welche Bausteine übernimmt und 
wo Übergabepunkte im KI-Lebenszyklus 
liegen. Bild 2 zeigt die notwendige Brü-
cke zwischen KI-Labs und der Befähi-
gung der gesamten Organisation.

Dabei sollten verschiedene Herausfor-
derungen berücksichtigt werden. So kön-
nen zum Beispiel Piloten nicht immer 
ohne Probleme auf andere Datenpunkte 
überführt werden. Applikationen, Machi-
ne-Learning-Modelle und Daten haben 
oft getrennte Verantwortungsbereiche, 
was die Skalierung aus einer Hand er-
schwert. Zudem kann eine Compliance-
Frage, etwa zur Nutzung eines bestimm-
ten Python-Package in einem Piloten, 
Auswirkungen auf das gesamte Modell 
bei der Skalierung haben und zu erhebli-
chen Verzögerungen führen.

Zentrale und dezentrale Aufgaben müs-
sen unterschieden und die Verantwort-
lichkeiten klar definiert werden, um den 

	■ technische Befähigung durch Integra-
tion von Applikationen, KI-Plattfor-
men und Daten inkl. Cybersecurity,

	■ Entwicklung der Use Cases auf der In-
frastruktur („doing“),

	■ Change-Management und technische 
Adoption sowie

	■ übergreifende Steuerungseinheit (Gov-
ernance, Prozesse, Compliance, Ethik).

Organisationen können durch ein abge-
stimmtes Zusammenspiel der Bausteine 
befähigt werden, die Umsetzungsdauer 
von Use Cases bis zum Roll-out signifi-
kant zu verkürzen. Ziel sollte es sein, die 
Dauer von mehreren Monaten auf wenige 
Tage zu reduzieren. Dadurch wird das Ri-
siko minimiert, dass Use Cases beim 
Roll-out nicht mehr dem aktuellen Inno-

xis (unzureichende KI-Plattformen/
KI-Infrastruktur, erschwerte Übertra-
gung von Piloten auf erweiterte Da-
tensätze, Berücksichtigung der Comp-
liance und Regulatorik in der Skalie-
rung) sowie

	■ Unterschätzung der Bedeutung des 
Change-Managements sowie häufig feh-
lende Fähigkeiten an der richtigen Stel-
le im Lebenszyklus von KI-Projekten.

Nur ca. 15 Prozent der KI-Projekte brin-
gen den erwarteten Nutzen. Es scheitert 
nicht an den eigentlichen Ideen für Use 
Cases, sondern an einer holistischen He-
rangehensweise und einer skalierbaren 
Umsetzung. 

Ein erfolgreiches KI-Programm benö-
tigt mehrere Bausteine. Die Realität 
zeigt, dass weder eine KI-Plattform noch 
die technische Skalierung allein eine 
nachhaltige und erfolgreiche Implemen-
tierung garantieren. Vielmehr bedarf es 
eines umfassenden, integrativen Ansat-
zes, der sich auf mehrere gleichwertige 
inhaltliche Bausteine stützt. Diese Bau-
steine sind unabhängig von der Branche, 
der Unternehmensgröße oder der Stelle 
in der Wertschöpfungskette essenziell 
für den Erfolg. Die Definition der Bau-
steine ist je nach Betrachtung unter-
schiedlich. Rein inhaltlich sollten sich 
die folgenden Punkte jedoch in jedem KI-
Projekt finden:
	■ KI-Roadmap (Identifikation, Validie-

rung und Priorisierung der Use Cases),

Bild 1. Typischer KI-Lebenszyklus

Bild 2. Notwendige Brücke zwischen KI-Labs und der Organisation
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bereichen mit Nähe zu den Zielgruppen 
und Endabnehmern. Dies sind häufig be-
reits existierende Teams, die sich auf die 
Entwicklung von Prozessen, Methoden 
und Tools (PMT) fokussieren. 

Verantwortlichkeiten pro 
Baustein und Übergabepunkte 
entlang des KI-Lebenszyklus

Ein effektives Zusammenspiel zwischen 
zentralen und dezentralen Rollen erfor-
dert eindeutige Verantwortlichkeiten und 
Übergabepunkte entlang des KI-Lebens-
zyklus.

KI-Roadmap
Die Fachbereiche bewerten die fachliche 
Machbarkeit ihrer Use-Case-Ideen, wäh-
rend die zentrale Einheit die technische 
Machbarkeitsüberprüfung und insbeson-
dere die Kostenabschätzung für die Ska-
lierung unterstützt. Die zentrale Einheit 
ermöglicht darauf aufbauend die Konsoli-
dierung einer abgestimmten KI-Road-
map. Eine gemeinsame Ausrichtung kann 
durch ein gemeinsames Portfoliomanage-
mentportal erreicht werden (zum Beispiel 
für gemeinsame KPIs oder zur Wiederver-
wendung von aufbereiteten Daten). Um Ef-
fizienz zu gewährleisten, sollte kein zusätz-
liches Steuerungsgremium eingerichtet 
werden. Da KI kein Selbstzweck ist, sollte 
die Verantwortung also direkt bei den 
Fachbereichen liegen.

Technische Befähigung
Die Verantwortung für die technische Be-
fähigung liegt im gesamten KI-Lebenszy-
klus bei der zentralen Organisationsein-
heit. Diese stellt die KI-Plattform bereit 
und bietet dazugehörige Dokumentatio-
nen sowie Schulungen an. In der Phase 
des Experimentierens wird zunächst eine 
Entwicklungsumgebung bereitgestellt. In 
der Entwicklung bzw. Operationalisie-
rung und im Betrieb wird die Machine-Le-
arning-Infrastruktur einschließlich des 
Compliance-Modells zur Verfügung ge-
stellt und bei Bedarf angepasst. Über den 
gesamten Lebenszyklus hinweg sorgt die 
zentrale Organisationseinheit für die Ver-
fügbarkeit der Infrastruktur.

Bei der Wahl der KI-Plattform kann zwi-
schen einer zentralen technischen Platt-
form und einem Schwarm von Plattfor-
men („AI Mesh“) unterschieden werden. 

werden. Darüber hinaus stellt die zent-
rale Organisation die Technologie- und 
Dateninfrastruktur bereit.

Die beschriebenen Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten sind multidisziplinär. 
Daher darf die Einheit nicht als weiteres 
Silo oder als Schatten-IT agieren. Unter-
nehmen sollten dafür in ihrer Struktur 
eigene Rollen schaffen, zum Beispiel die 
des CAIO (Chief Artificial Intelligence Of-
ficer). Bild 3 soll diese Rolle verdeutli-
chen. Für diese Einheit sollte Folgendes 
gegeben sein:
	■ allokierte Ressourcen aus den Berei-

chen Compliance, IT, Change-Manage-
ment usw.,

	■ Durchgriff in die Organisation, um 
Vorgaben durchsetzen zu können,

	■ kurze Berichtswege und schnelle, kur-
ze Entscheidungswege sowie

	■ Budgetverantwortung.

Dezentrale Rollen und Teams 
zur Förderung der Kreativität 
und Skalierung

Für die Innovationskraft und Kreativität 
sind dezentrale Rollen in den Fach- und 
Funktionsbereichen notwendig. Sie ken-
nen die individuellen Bedürfnisse der je-
weiligen Geschäftsbereiche und können 
praxisnahe Use Cases entwickeln, die den 
spezifischen Anforderungen gerecht wer-
den. Die Fachbereiche sollten vom Experi-
mentieren bis zur Operationalisierung frei 
agieren können.

Die organisatorische Verortung der 
Teams liegt direkt in den einzelnen Fach-

Übergang in eine Werte- und Transforma-
tionsagenda zu ermöglichen.

Zentrale Rollen und Teams 
für die Schaffung von Stan-
dards und zur Optimierung 

Es ist eine zentralisierte Organisations-
einheit im Unternehmen erforderlich, 
um das Rahmenwerk für den KI-Lebens-
zyklus festzulegen. Diese Einheit defi-
niert unternehmensweit den Prozess 
zur Entwicklung von KI-Anwendungen. 
Dazu zählt auch die Festlegung der Rei-
henfolge der Tätigkeiten und der zu be-
setzenden Rollen im Lebenszyklus, die 
dann auf die Organisation abgebildet 
werden müssen. Die Technologie be-
stimmt dabei die notwendige Abfolge 
der Schritte. Wie bei der Umstellung auf 
Elektromobilität in der Automobilindus-
trie kann der aktuelle Zustand konven-
tioneller Softwareprojekte nicht als 
Grundlage für Anforderungen an neue 
Technologien wie KI verwendet werden.

Die zentrale Organisationseinheit legt 
verbindliche Standards im Einklang mit 
der KI-Strategie des Unternehmens fest. 
Alle von den Fachbereichen wiederver-
wendeten Elemente müssen in einem 
Rahmenwerk definiert werden. Dazu 
zählen unter anderem länderspezifische 
Compliance-Vorschriften, Namenskon-
ventionen, Change-Management-Prozes-
se, Schulungsunterlagen, Best Practices, 
KPIs sowie Methoden zur Erfolgsmes-
sung. Diese Standards sollten über eine 
zentrale Plattform zugänglich gemacht 

Bild 3. Rolle des Chief Artificial Intelligence Officers
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Eine zentrale technische Plattform erhöht 
die Komplexität in Bezug auf spezifische 
Sicherheitsanforderungen je Applikation 
beim Entfernen nicht mehr benötigter An-
wendungen. Um Skalierungsfähigkeit zu 
erreichen, ist daher ein Schwarm von 
cloudfähigen KI-Plattformen zu empfeh-
len. Dies erlaubt es, jeden Use Case auf 
einer eigenen Infrastruktur zu betreiben. 
In diesem Zusammenhang ermöglicht der 
IaC-Ansatz (Infrastructure as Code) durch 
automatische und wiederholbare Verwal-
tung eine schnelle, robuste und konsisten-
te Bereitstellung von Infrastruktur. Neue 
Compliance-Vorgaben können so bei-
spielsweise flexibel integriert werden.

Entwicklung der Use Cases
Die Fachbereiche entwickeln Use Cases 
dezentral. In der Phase des Experimen-
tierens nutzen sie die Entwicklungsum-
gebung für Piloten. Beim Übergang in die 
Phase der Entwicklung bzw. Operationa-
lisierung arbeiten sie mit der zentralen 
Einheit zusammen. Diese entwickelt und 
testet grundlegende Daten- (Aufberei-
tung der Daten) und Modellpipelines (Be-
reitstellung eines Machine-Learning-Mo-
dells), die die Fachbereiche spezifisch 
anpassen. Zudem übernehmen die de-
zentralen Fachbereiche die Applikations-
integration, um die korrekte Verarbei-
tung und Ausgabe der KI-Anwendungen 
zu ermöglichen. Durch diese Verteilung 
bleibt die zentrale Einheit auf strategi-
sche und technische Kernaufgaben fo-
kussiert, während die Fachbereiche 
schnell und flexibel auf Änderungen re-
agieren können. In der Betriebsphase 
übernimmt die zentrale Organisations-
einheit die Wartung und Optimierung.

terstützenden technologischen Basis. Kei-
ne einzelne Organisationseinheit kann 
diese Aufgaben allein bewältigen. Ein 
CAIO in zentraler Rolle kann aber helfen, 
die nötigen Rahmenbedingungen für eine 
erfolgreiche KI-Transformation zu schaf-
fen. Die Grundlagen, damit Unternehmen 
gezielt in ihre Wettbewerbsfähigkeit in-
vestieren und sich von einer reinen Use-
Case-Agenda zu einer wert- und transfor-
mationsorientierten Agenda entwickeln 
können, existieren also bereits.
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Change-Management und technische 
Adoption 
Das Change-Management sollte von der 
zentralisierten Organisation gesteuert 
werden und umfasst die Bereitstellung 
von Trainingsportalen, Best Practices 
und grundlegenden Schulungen. Die Ein-
führung und Verankerung von KI-An-
wendungen bei den Zielgruppen sollte 
jedoch direkt in den Fachbereichen erfol-
gen, beispielsweise durch den Einsatz 
von Change Agents.

Übergreifende Steuerungseinheit 
Die Steuerung wird entlang des KI-Le-
benszyklus durch die zentrale Organisa-
tioneinheit übernommen. Die dezentra-
len Teams übernehmen die Verantwortung 
für die Einhaltung der Standards und 
Richtlinien, während die Überwachung 
durch die zentrale Organisationseinheit 
erfolgen sollte.

Zusammenfassung

Für viele Unternehmen scheint der Über-
gang von Pilotprojekten zur Skalierung als 
unüberwindbare Hürde. Der kritische 
Punkt liegt oft im Übergang von der Expe-
rimentierphase zur Phase der Entwick-
lung bzw. Operationalisierung. Das muss 
jedoch kein Hindernis sein, da die Grund-
lagen der KI-Technologie sehr gut erforscht 
sind und die Voraussetzungen für die Pha-
se der Entwicklung bzw. Operationalisie-
rung und die Betriebsphase gegeben sind. 
Viel wichtiger ist es, den gesamten KI-Le-
benszyklus in den Fokus zu rücken und 
ein abgestimmtes Zusammenspiel aller 
Beteiligten sicherzustellen. Dafür bedarf 
es einer klaren Governance und einer un-

Interview zum Thema

Dr. Adrian Reisch (Ernst & Young) im 
Gespräch mit Kay Siefert (Merck)

Dr. Adrian Reisch: Lieber Kay, vielen Dank, 
dass du dir Zeit für dieses Interview 
nimmst. Ich freue mich sehr und bin ge-
spannt, was du aus der Praxis berichtest, 
wie Merck KI einsetzt, um damit effizien-
ter zu werden, Produkte schneller auf den 

lytics- und KI-Lösungen. In meiner aktu-
ellen Rolle definiere und implementiere 
ich die Daten- und KI-Strategie, um die 
Datenkompetenz in der Organisation zu 
stärken. Gemeinsam mit einem starken 
Team arbeite ich eng mit Stakeholdern 
zusammen, um innovative, datengestütz-
te Lösungen zu liefern.

Digitale Technologien und Daten ha-
ben positive Auswirkungen auf die ge-
samte Wertschöpfungskette von Pharma-

Markt zu bringen und Innovationen kun-
denorientiert voranzutreiben. Du bist 
Head of Data and AI for International 
Commercial für den Geschäftsbereich He-
althcare (DDIT). Was machst du in deiner 
Rolle und was sind deine Aufgaben?

Kay Siefert: Mit über zehn Jahren Erfah-
rung in Life Sciences, HealthCare und IT 
leite ich digitale Transformationen und 
entwickle kundenorientierte Data-, Ana-



KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

36 Jahrg. 120 (2025) Special Issue

Technologien wie große Sprachmodel-
le durch UPTIMIZE schnell und breit 
gruppenweit zugänglich zu machen. 
Gleichzeitig sollen sie aber den Sekto-
ren als Plattform für darauf aufbauen-
de Assistenten oder Produkte dienen.

	■ Technologie	  
UPTIMIZE ist das Herzstück unseres 
Data & Analytics Ecosystem bei Merck 
und geht über die bloße Implementie-
rung von IT-Tools hinaus. UPTIMIZE 
erleichtert die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit, verbessert den Wissensaus-
tausch und beschleunigt die Projek-
tumsetzung. Unser Ansatz ist zu-
kunftsorientiert; wir passen uns konti-
nuierlich an, um mit den Entwicklun-
gen im Bereich KI Schritt zu halten. 
Dies maximiert den Nutzen von KI, in-
dem wir Ressourcen optimal einsetzen

szenarien zu simulieren, was unsere 
strategische Planung unterstützt. Zudem 
verbessert die Implementierung von KI-
gestützten Chatbots den Kundenservice 
und personalisiert die Kundenansprache, 
um besser auf individuelle Bedürfnisse 
eingehen zu können. Insgesamt zeigt sich, 
dass KI ein enormes Potenzial entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette von Merck 
hat und dazu beiträgt, Innovationen kun-
denorientiert voranzutreiben.

Dr. Adrian Reisch: In vielen Unterneh-
men sehen wir, dass man sich auf die 
Entwicklung spezifischer Anwendungs-
fälle in den jeweiligen Funktionsberei-
chen konzentriert. Ein umfassender und 
zukunftsorientierter Ansatz fehlt oft. Wie 
sieht eure übergreifende KI-Strategie 
aus? Welchen Nutzen strebt ihr damit an? 
Und wie könnt ihr über ein gemeinsames 
Zielbild sicherstellen, dass alle Funkti-
onsbereiche und KI-Projekte auf einen 
gemeinsamen Nordstern hinarbeiten? 

Kay Siefert: Ein gemeinsamer Nordstern 
ist essenziell für nachhaltigen Erfolg. Da-
her haben wir auf Gruppenebene frühzei-
tig eine Data & AI Strategy Evolution auf-
gesetzt, die Geschäftsbereichen wie 
Healthcare als Grundlage dient, ihnen 
aber in der spezifischen Umsetzung Au-
tonomie einräumt. Ein enger und trans-
parenter Austausch ist hier eine Kernvor-
aussetzung. Die Strategie basiert auf drei 
Säulen: Menschen, Arbeitsweisen und 
Technologie.
	■ Menschen	  

Wir entwickeln und schulen unsere 
Mitarbeitenden, um ihre Fähigkeiten 
im Umgang mit KI und Datenanalyse 
zu stärken, und fördern agile, kollabo-
rative Arbeitsmethoden. Durch die Ein-
führung einer Merck Data & Digital 
Academy konnten wir das Thema Data 
Culture ins Zentrum rücken und inner-
halb eines Jahres über 2000 Kollegin-
nen und Kollegen persönlich schulen.

	■ Arbeitsweisen	  
Hier haben wir aktiv ein föderatives 
Hub-Hub-Spoke Model etabliert, das 
auf Gruppenebene die nötigen Grund-
lagen und die Infrastruktur schafft, 
eng mit den Sektoren abgestimmt vor-
geht und diesen Autonomie in der 
Nutzung, Ergänzung und Skalierung 
einräumt. Ziel ist es, transformative 

unternehmen, insbesondere bei Merck 
Healthcare. Seit mehreren Jahren nutzt 
Merck KI und hat bedeutende Fortschrit-
te in der Technologie erzielt. Ziel ist es, 
die Bereiche im Gesundheitswesen zu 
identifizieren, in denen KI als Co-Pilot 
mit unseren Schlüsseltalenten zusam-
menarbeiten kann, um innovative, le-
bensverändernde Medikamente schnel-
ler zu den Patienten zu bringen.

In der Forschung und Entwicklung be-
schleunigt KI die Arzneimittelentdeckung 

und -entwicklung, indem sie Prozesse op-
timiert und neue Erkenntnisse liefert. 
Auch in der Produktion wird die Effizienz 
durch den Einsatz KI-gestützter Tools ge-
steigert, was zu schnelleren Markteinfüh-
rungen führt. Darüber hinaus hat Merck 
Healthcare ein KI-unterstütztes Copywri-
ting-Tool entwickelt, das maßgeschneider-
te Inhalte für Gesundheitsfachkräfte er-
stellt und dabei verschiedene Zielgruppen 
und Kommunikationskanäle berücksich-
tigt. Die Nutzung von KI zur Erstellung 
von Protokollen, Fallberichterzählungen 
und medizinischen Überwachungen wird 
weiter vorangetrieben.

Durch die Analyse großer Datenmen-
gen identifizieren wir Markttrends und 
überwachen Wettbewerber, um fundierte 
strategische Entscheidungen zu treffen. 
KI hilft uns auch, langfristige Trends zu 
erkennen und verschiedene Zukunfts-

Dr. Adrian Reisch: Gerade KI benötigt, 
deutlich stärker als traditionelle Soft-
ware, ein umfassend abgestimmtes Zu-
sammenspiel von technologischer Basis 
und prozessualer Governance, damit aus 
Piloten skalierbare Lösungen werden. 
Wie geht ihr in der DDIT-Organisation im 
Healthcare-Bereich da heran und stellt 
insbesondere die Skalierung sicher, da-
mit es nicht bei KI-Piloten bleibt? 

Kay Siefert: Unsere „Data & AI“-Strategie 
und die daraus abgeleitete Gruppenarchi-

Kay Siefert (Merck)

Dr. Adrian Reisch (Ernst & Young)
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tektur sind eng mit den in den Geschäfts-
bereichen etablierten „Sector Data Of-
fices“ abgestimmt, die diese Infrastruktur 
aktiv nutzen und spezifisch ergänzen 
können. Unsere Mission ist es, allen Mit-
arbeitenden den Zugang zu Daten zu er-
möglichen, um herausragende Leistun-
gen und Innovationen voranzutreiben.

Durch UPTIMIZE verwandeln wir Daten 
in umsetzbare Erkenntnisse, indem wir 
Technologien und Prozesse zur Erfassung, 
Analyse und Visualisierung gruppenweit 
bereitstellen. Wir entwickeln und schulen 
unsere Mitarbeitenden, um ihre Fähigkei-
ten im Umgang mit KI und Datenanalyse 
zu stärken, und fördern agile, kollaborati-
ve Arbeitsmethoden. Dies erleichtert die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit, ver-
bessert den Wissensaustausch und be-
schleunigt die Projektumsetzung.

Ein wichtiger Bestandteil unseres An-
satzes ist das „Fast Track Upskilling for 
Data & Digital“-Programm, das verschie-
dene Module für unterschiedliche Erfah-
rungsstufen umfasst. Wichtige Kompo-
nenten sind EVA Learn, Inspiration 
Engines, ein Use-Case-Portal und das 
Data Treasury. Zudem nutzen wir UPTI-
MIZE Foundry für die Verwaltung unse-
rer Unternehmensdaten und UPTIMIZE 
Snowflake als Cloud-Datenlager, um leis-
tungsstarke Analysen zu unterstützen.
Unser zukunftsorientierter Ansatz er-
möglicht es uns, transformative Techno-
logien wie große Sprachmodelle schnell 
und breit zugänglich zu machen. Ein Bei-
spiel hierfür ist „myGPT Suite“, ein maß-
geschneiderter KI-Chatbot, der auf Grup-
penebene implementiert wurde und den 
Sektoren als Plattform für darauf aufbau-
ende Assistenten oder Produkte dient. 
Wir passen uns kontinuierlich an, um 
mit den Entwicklungen im Bereich KI 
Schritt zu halten, und maximieren den 
Nutzen von KI, indem wir Ressourcen op-
timal einsetzen. So stellen wir sicher, 

Dr. Adrian Reisch: Vielen Dank, lieber 
Kay, für die spannenden Einblicke, wie 
ihr bei Merck die digitale Transformation 
der Wertschöpfungskette vorantreibt und 
mit skalierbaren KI-Initiativen nachhalti-
ge Wertsteigerung erreicht. 
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dass unsere digitalen Transformationen 
erfolgreich sind – technologisch, prozes-
sual und menschlich.

Dr. Adrian Reisch: Was sind deine Erfah-
rungen bezüglich People Change, insbe-
sondere wenn es darum geht, KI-Piloten 
produktiv zu skalieren? Wie setzt Merck 
ein effektives Veränderungsmanagement 
um, das Schulungen und eine klare Kom-
munikationsstrategie umfasst? 

Kay Siefert: Um erfolgreiche Transformati-
onen mit dem Menschen im Fokus zu ge-
stalten, ist eine umfassende Strategie für 
das Veränderungsmanagement notwen-
dig, insbesondere bei der Skalierung von 
KI-Piloten. Wichtige Schritte sind die Iden-
tifikation und die Einbeziehung aller rele-
vanten Stakeholder, um deren Bedürfnisse 
und Bedenken zu verstehen. Eine umfas-
sende Schulung der Mitarbeitenden ist er-
forderlich, um die Akzeptanz und Kompe-
tenz im Umgang mit KI-Technologien zu 
fördern. Zudem sollte eine innovations-
freundliche Unternehmenskultur geför-
dert werden, in der Veränderungen als 
Chancen wahrgenommen werden. Eine 
transparente Kommunikation über Ziele 
und Prozesse ist entscheidend, um Ver-
trauen aufzubauen und Widerstände zu 
minimieren. Regelmäßige Rückmeldun-
gen von Mitarbeitenden helfen, die Imple-
mentierung zu optimieren. Die Ergebnis-
se von KI-Piloten sollten regelmäßig 
analysiert werden, um Erkenntnisse für 
die Optimierung und Skalierung zu nut-
zen. Ausreichende Ressourcen wie Zeit, 
Budget und Technologien sind für die Im-
plementierung notwendig. Schließlich 
sollten Mitarbeitende als Change Agents 
ausgebildet werden, um den Wandel zu 
unterstützen. Durch die Umsetzung die-
ser Prinzipien kann Merck ein effektives 
Veränderungsmanagement etablieren, 
das den Erfolg von KI-Piloten sichert.


